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Das Schreckensgeſpenſt
d e 8 Ultramontanismn 8.

Von Joh Maxr. Zetter.
(Schluß.)

Will man Exempel a  en zu eiden Bildern? e
Schweiz bietet ſie in dar. In der That, den
wahren, reinen Katholieismus, bir un
ter den ſogenannten liberalen weizer atho  —  —
iren, nicht eben dürfen. Wer den atho  —  —
lieismu eine  Uvrint oder Keller, oder Steiger
und anderer Radikalen, für den wahren erkennen und
dann anders wohin fommen und die katholiſcheKirche ſich beſchauen würde, hätte zwei Dinge
vor ſich aus denen EL wahrlich ni wiſſen würde, was
zu machen ſei Unmöglich vir man doch dem A

7

ſter

2
reichiſchen Volke 3 den wahren Katholieismus
abſprechen wollen. Aber wie eit iſt doch verſchieden
von demjenigen, den die Radikalen beider Confeſſionen
in der Schweiz und FJum El auch ihre zahlreichen
Sinnesgenoſſen In Deutſchland jetzt dafür ausſchreien.Mit Ie iſt das katholiſche öſterreichiſche In
allen Provinzen ſtolz auf ſeine römiſch katholiſcheeligion; dürfen jene vermeintlich reinen Katholikenohne römiſch katholiſch ein zu wollen, ſich wohl
mit ihnen meſſen? Und NI derlei Unter  ied E ſich
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auch ande  ärts an Tauſend undd Orten heraus.
Daß man hie oder da die Jeſuiten, Redempto⸗
riſten, und andere Ordensleute annimmt und hegt
und pflegt, räg ni aus, richtet noch keinen be⸗
ſondern Katholieismus auf, bildet noch keine
Sektirerei. Oder iſt etwa das Kloſterweſen
den Lehren und Grundſätzen der ömiſch katholi  —
ſchen 1 entgegen? Wurzelt 8 nicht feſt In
derſelben, 1 eſt, daß es unmöglich iſt, 0  E von ihr
zu trennen? Kann, wer abſolut verdammt oder
zernichtet oder 3u vertilgen rachtet unter dem
Vorwande, den reinen Katholieismus herzuſtellen,
ſich wohl mit Fug und Recht deſſelben rühmen?
Nicht jeben lan ‘s, meiden man es, nicht
begünſtigen mag man es, ohne dadurch eben die atho
icität zu verlieren, aber wie man Ein wahrer rei
Ner G0  0 ein und leiben önne, venn man

a  t öffentlich diskreditirt, erfolgt, ertödten hilft,
oder wie es unter den Liberalen und Raditalen eben Sitte
nd Gewohnheit iſt, von der ka  0  1  en r
trennt, und als unnütz verwirft, 10 vo gar diejenigen
f.  Ir ſchlecht und unvernünftig katholiſch ausgibt,
die QAm Gegentheil hängen und e8 vertheidigen, das fann
kein Ueberlegter begreifen. kühlen nd unparteiiſch
urtheilende Proteſtanten die die Fa lif Kir
In ihren Lehren und Einrichtungen erkennen nd
wiſſen, was ſie geweſen, gelehrt und geglaubt,
können nicht umhin einzugeſtehen, daß das Kloſter⸗
weſen von der römiſch⸗katholiſchen Kirche en  2.  —
nen und 8 ſchlechtweg verdammen, eben ſo viel heiße,
als ihr eine andere Form geben, inge von ihr ausmerzen,
die früher durchaus zur ſelben gehörten. Sie
mögen das Kloſterweſen verdammen, die katholiſche
I2 verwerfen; aber ſie müſſen gerechter Weiſe dort
keine echten römiſchen Ra  oliken mehr nden,
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wo das Ordensweſen als Irrthum verworfen
und zerſchlagen ird Ohne Zweifel iſt es dieſe Anſicht,
die gar viele Proteſtanten bewogen, ni nit einzuſtim⸗
men Iin das Geſchrei Ider die Ultramontanen und
den Ultramontanismus, und ohne weifel halten
ſo viele Regierungen dieſen eſichtspun uim uge bei
dem Getobe der Radikalen wider die Klöſter und Or⸗
den Ohne Zweifel hat man deshalb In Frankfurt
elde ge  on und ſelbſt die Ausſchließung der ohne
Gericht verjagten Jeſuiten und Ligorianer wieder
fallen laſſen. Verzeihen müßte nan * übrigens den
Proteſtanten, ſie ihren reformiſtiſchen Maßſtab QAn
die katholiſche ir legen, und behaupten, man
könnte katholiſch ein ohne ła

o liſche Inſtituti⸗
onen; aber unverzeihlich iſt es, venn Katholiken
entweder durch irrige Vorſtellungen oder durch das all
gemeine Jagdge  rei ſich zu dem Glauben verleiten

E daß QAMVon die katholiſche eligion
lostrennen, wohl gar gut katholiſch ohne
ſein könne. Und gerade leſe Abnormität iſt es, die
jetzt In verſchiedenen Ländern auftaucht un begünſtigt
von dem herrſchenden Zeitgeiſt, wie zahlreichenProteſtanten, ſich eine Bahn 3u brechen droht Man
ſchreit eifervolle, ernſte, gute Katholiken un
gerechter Weiſe nicht bloß als irrend aus, ſondern erklärt
ſie ogar N*⁴ Verderber und Verwüſter ihrer eigenen
irch e; man rühmt  3 dagegen Jene als reine wahr  2  2haftige und 2  1  6 Katholiken, die den Cen
tralpunkt der I1 mißachten, verlaſſen, anfeinden und
mit ihren Inſtitutionen nach Willkür verfahren, ſie wohl
gar der Reihe nach er die Füße treten In der That
ſeltſam, höchſt e  am Wẽj

e * Seite der Mode—

proteſtanten, den altgläubigen Lutheranern
87 daß man ſie nämlich nunmehr mit ihren früheren

ntagoniſten, den Piétiſten, in eine Klaſſe zuſammen⸗
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wirft; gerade ſo ergeht eS leider von Seite der ſoge⸗
nannten Lib eralen Unter den Katholiken, ihren eifrig,
ernſt und gutgeſinnten katholiſchen Mithbrü⸗
dern; man beehrt ſie nämlich mit dem zur Zeit ſchon

Namen der Ultramontanen. Jeder,ſtigmatiſirten
der nur ein Wort zur Vertheidigung der Letzteren
vorbringt, iſt n dem gleichen Urtheil verfallen, und
von allen Seiten wird dann über ihn le Lärmtrommel
gerührt Da kein Demonſtriren, Proteſtiren, Ent⸗
ſchuldigen oder Zürnen; die Vehmrichter allenthal—
ben auf der Warte, und das Gericht ird A  berall
gehegt Man darf gegenwärtig in die verſchiedenen
auswärtigen politi  en oder Kirchenblätter blicken; ſo
findet überall den Tummelplatz erri  et, auf vel
chem der treit für und wider, und das mitunter auf
die pöbelhafteſte nd niedrigſte eiſe von Seite des
vermeintlichen Liberalismus oder Radikalismus
geführ vir Orten, wohin dieſe Rührigkeit
ſich Wenigſten ſchickt, etzt ſie alle Springfedern in
Bewegung. Anklagen werden von Männern her In die

geſchleudert, die beſſer thäten, ſie ſchwiegen,
als enn ſie ſolch grundloſe, alſo unziemliche inge
in die hineinſchreien. So hat die Schweizer-Tag—
atzung Im 0  re 1847, bei der Verhandlung über die
berühmte Sonderbundsangelegenheit, ein Schauſpiel
geliefert, das den gerechten Unwillen er gutdenken⸗
den Katholiken aufregen mußte, und virkli auch
aufgeregt hat, uInd wahrlich die ſelbſt in Deutſchland
gleichfalls hie und da zu Tage tretenden Angriffe nd
Anſchuldigungen des Ulir amon mu und dieſes
auffallende Stigmatiſiren derer, die man darüber In
Verdach 3u ziehen beliebt, iſt gleichfalls nicht geeignet,
Jum allgemeinen Frieden auch Ur das Geringſte bei⸗
zutragen, die Gemüther zu beſänftigen, das Heil der
Menſchen zu befördern. Der Kampf beruht auf
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wahrer Spiegelfechterei. Man 4 von einem Unge⸗
heuer, das Ur im Hirnkaſten derjenigen exiſtirt, die
QAvon träumten. Man lärmt U  ber ern Unweſen, das

Mandort ſpuckt, darüber zuer lärmt.
te efahren, wo keine drohen, und läßt ſeinen Zorn
aus über ern elbſterdichtetes Nachtgeſpenſt Allgemach

aber die meiſten Katholiken bereits ein, vor  —  —
auf eS bei dieſem Windmühlenkampfe, be dieſem 10
mäulenkriege eigentlich abgeſehen ſei Die Thatſachenhaben hiezu mehr als die Belehrungen beigetragen.Blicken wir hin auf den Schauplatz der Bewegung!Wer gebährdet ſich gegen den Ultramontanismus
Am Wüthendſten? Die Feinde er Uund jeder
Ir  2* ſie was immer für einen Namen tragen.ber nicht Ur die Feinde jeder Kirche, ſondern auchdie Feinde E beſtehenden Staatsformen,alſo nit einem Worte, e UmwälzungsſüchtigeneL Art I

Iſt anders In Frankreich? 0  en wir
Anderes kürzlich In der Schweiz erlebt? Waren
8 In dieſem Lande der Verwirrung Ni die Haupt⸗
Radikalen aus allen Kantonen, die ihr unison0o gegendie Ultramontanen anſtimmten, und gegen ſie ihrſchauerliches Schlachtlied, gleich den nordamerikaniſchenRothhäuten ſangen? Haben ſich Stadt 2

Baſel, und
Neuenburg zu jener Zeit, als ei Kantone loch
vom Terrorismus frei geweſen, obgleich proteſtantiſch,
dazu herbeigelaſſen, mit einzuftimmen? Wer rumor in
Deutſchland das vermeintliche Ungethüm des
Ultramontanismus herum? Nicht Leute ähnen Gefinnungen beſeelt, un Ur dieſelben Grund  2  1
ſätze geleitet? Hat man nicht auch auf deutſchem Boden
aus dem Ultramontanismus ein wahres Nachtge  —ſpenſt gemacht, Aum die amit zu ſchrecken? Der
wenig auferbauliche Zeitungshader liefert die Belege,
noch äufiger die Schmähungen und Verfolgungen, wel
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allenthalben über die ſogenannten Ultramontanen
rgehen. Es fehl wenig, ſo würde eine förmliche Treih  2  —
jagd gegen die Angeſchuldigten veranſtaltet. Allerdingsproteſtiren hier die nkläger gegen radikale Tendenzen;allein man erinnere ſich Ur MAu den Urſprung dieſerTendenzen in der Schweiz und anderwärts, ſo wird man
bald entdecken, daß dieſelben nich wie ein MeteorſteinIch Himmel efallen, ſondern aus dem auf⸗gegriffenen und konſequent entwickelten ſogenannten Li⸗

—

al U in Religionsſachen, dem ſich unſer Zeitalter
Iu die Arme geworfen, hervorgegangen ſind GleicheUrſachen, gleiche Folgen ögen die deutſchen Regierun⸗
gen dieſer Art Liberalismus nur freien Spielraum
gewähren, o dürfte un kurzem n Deutſchland eben
ſo eit förtſchreiten, als dieß immer anderwärts
geſchehen. Daß on ein guter Anfang gemacht ſei,hat die jüngſtvergangene Zeit ſattſam hewieſen, und das
Anſtürmen der weizer gegen den Ultr 4 ntanis
mus, dem Unheil in die ge  en wird,hat V Deu  an großen Widerhall gefunden, und die
Lihberalen genug elektriſirt. Schon ie man Ubera
Geiſter und die Ultramontanen werden herunterge—riſſen und gehetzt

Allein was iſt die olge hievon 2
Das würde natürlich von derlei Dingen garnichts wiſſen, würden ſie ihm nicht tauſendfältig vorgeſagt,und In den lebhafteſten Farben geſchildert. Das „Mun—

dus opinione regitur“ muß nun folgerecht eintre—⸗
eS wir entzünde und Mitſchreien und

thätigen Mitwirken hingeriſſen. Schlägt man mit dem
0 auf den Stein, ſo gibt Feuer. iſt leichterbethört und aufgeregt, als das Volk; was eg we
niger 1 zu unterſuchen und den erſten Eindrücken
zu folgen, als das Volk? Das Proteſtantiſche ſchreitit den proteſtantiſchen Schreiern den Ultra
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montanismus und die Ultramontanen; die
liberalen Ka  oliken aben aber auch einen Schweif
der hinter ihnen erläuft. Während den Proteſtanten
ei den urz der katholi  en er über
haupt zu thun iſt, ſinnen die kath 0  en Liberalen,
ſage eigentlich Halb und Ganzradikalen, auf
eine eigentliche Umwälzung in derſelben nach ihren
aufgefaßten Prineipien. Da nun der eitgei von der
Art iſt, daß EL überhaupt auf die beſtehenden Formen
in Staat und Ix osgeht, ſo einen ſich E1 letzt
genannten Parteien, un einem und demſelben we
Der Conſervatismus der katholi  en 2 iſt
eiden der ſtärkſte Dorn im Auge; der muß heraus—

Die amontanengeriſſen und vertilgt werden.
ſind es, die demſelben QAm meiſten zu Stützen dienen,
darum müſſen ſie 3u oden Die Proteſtanten N
ihnen die Hauptpfeiler, die tapferſten Krieger der Fa
tholiſchen 2 3 hinfinken; darum chlagen ſie mit
vereinten Kräften darauf 1os Die liberalen und G·

ük al üt erkennen un ihnen die entſchiedenen
Verhinderer ihrer Umwälzungsplane, die Haltpunkte des
alten verhaßt oder lächerli gewordenen Qubens, noch
mehr der äſtigen und fleiſchesfeindlichen Zucht; darum
verfolgen ſie ſie mit dem bitterſten Haſſe; darum
ſie ſie überall zu erdächtigen, und bieten ſehr bereit⸗
willig den übrigen Gegnern die Hand;, ihrer los zu
werden, nd die i In ihre Gewalt zu be
kommen.

* will aufs eußerſte kommen; wohlan ſo muß
man von der Leber weg reden, un das er Trei⸗
ben der beiderſeitigen Bewegungsparteien auf⸗

—
Udecken, nd was hinter dem Mantel ſteckt hervorzuziehen.

Nicht vill ü es hier mit den Proteſtanten zu
thun aben, beſonders mit Jenen nicht, die wohl
wiſ end, Uum was eS ſich eigentlich handle, an den Ul



des Ultramontanismu 343

tramontanismus V  Arme  2 eder Freude, noch
Qanmn etwas du thun aben wollen, weil ſie es begreifen,
daß ihre eigenen Liberalen un Radikalen in der
Neuzeit, die eifernden und beharrlichen Altgläubigen,
feſt die Seite der ła  0  1  en Ultramontanen
ſtellen, und leſe wie Jene mit der gleichen ru be
gießen. Die Katholiken insgeſammt in es,
we ich mich wende, und die Lib eralen Unter ihnen
vorzugsweiſe, unn zu zeigen, wie gröblich e
bisher Über den Ultramontanismus getäuſcht habe
und noch 3u bethören fortfahre, welch großes Unrecht
man den vermeintlichen Ultramontanen zugefüg
habe und noch zufüge, und wie ehr die Uneinigkeit der
Ka  oliken in dieſer Beziehung ihrer eigenen 2
ge  ade und 3u ſchaden noch immer fortfahre; wie
endlich dieſer eben bodenloſe als unnatürliche, darum
unkluge Ind Unchriſtliche treit, den Gegnern der Kirche
Gelegenhei V die Hand gebe, nicht nur deſto Uver⸗
ſichtlicher in ihren Meinungen zu eharren, ſondern Zeit
und Umſtände recht reichlich zu benützen, die katholi⸗
ſche r herabzuwürdigen, in Mißkredit nd Ver
achtung zu bringen, und ſo einerſei den Haß
ſie zu vermehren, andererſeits ihre Ausbreitung In recht

Weiſe zu verhindern. Würden die ſogenannten
liberalen Katholiken in der Schweiz nicht
ſo viel Oel ins Feuer gießen, und auf ihre Mithürger
ſo läſterli zuſchlagen, wie wäre  * *2 möglich geworden,
daß die inge ſo vei gediehen wären, als es geſchehen?
Sie allein tragen die Hau Und würden die
ſogenannten tr in Frankreich Deutſch⸗
land und anderwar von ihren eigenen Glaubensge—
noſſen nicht ſo verläſtert und gemißhandelt, wie würden
die Proteſtanten eS wagen, ſo vie und Galle
über dieſe Angeſchuldigteu auszugießen, ſo mörderlich
auf ſie loszuſchlagen, einen eftigen rieg ein
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vermeintlich ſo verderbliches rinzi zu führen? Gibt

zu, daß ein Feind die Blößen ſeines egner be
könne; ſo muß es eſtehen, daß die rote⸗

ſtantiſchen Widerſacher der katholiſch Een 121 Po⸗
litiſch gedacht, gar ni mit Unrecht den Am auf
dieſes herüberſpielen. Ei es auf hrer Seite,
Das helfen Sie chlagen auf den Ultramon  —  —
tanismus und die Ultramontanen recht kräftig
und luſtig zu, aber 10 nicht zu em  nde, den reinen
Katholieismus etwa zu retten, ach nein, das fällt
ihnen auch im Traume nicht be  15 ſondern durch leſe
Schläge die römiſch⸗katholiſche ir
tüchtig zu treffen, und wo möglich ihren Lebensnerv
abzuſchneiden. S  te ſchließen ſich den katholiſchen
Liberalen vor der Hand eifrig nd liebevoll eſorgt

wird 10 ihre Zahl und 1 durch dieſe willkom—⸗
menen Bundesgenoſſen verſtärkt, brüht ihnen ja aus dieſer
momentanen Union, die Hoffnung auf, die katholiſche
1 mittelſt der hervorgetretenen altung nach
drücklicher und erfolgreicher bekämpfen, und die lih erale
Parthei vielleicht ſelbf herüberziehen u können, der
dann die Maſſen wie zur Zeit der lutheriſchen Reform,
von nachfolgen würden.  4*
Thoren ſind unſere Gegner denn doch nicht, daß ſie die
ſes Entgegenkommen ſtracks abweiſen ſollten. Der
Deutſchkatholicismus, den nan gleich einer (CU

aufgegangenen HSonne ſo herzlich egrüßt, ſo freundlich
durch die deutſchen auen geleitet, ſo kräftig inter den
Schatten der thätigſten Protektion genommen, weil man
Ran ihn ſo große Erwartungen geknüpft, iſt wider
Hoffen, ein ſo ausgeartetes Söhnlein geworden daß

ſich von der Mutter abgewandt, Afur
aber mit deſto luſtigerem Erfolg auf das ei des Vaters
geworfen, und nunmehr n  2 voller Arbeit iſt,‚
vu unterwühlen; dieſer gehä  e Deutſchkatholi⸗
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Ct geht augenſcheinlich Iu ſeinem Wirkungskreiſe
unter den Katholiken, zu Ende; folglich ſind die

den Ultramontanismus und die Ultramon⸗
1a U ing ſchlaͤgfertigen Faꝗ th oli Een —.—
len an der Reihe, neue Schooskinder 3u werden, weil
man abermals hofft, Ur ſie an's längſt erſehnte Ziel
zu gelangen. an müßte vollkommen geblendet ſein,
venn Plan und Treiben auf der Gegenſeite ÜUber⸗
ſähe und nicht wahrnähme, wie herrli man ſich darüber
hüben und drüben die Hände rei  e, und Wie kräftig
man ſich dabei er Orten Iu bereitwilligen Hände
rbeite

nde wenn der Augenſchein dieß ehr ind Rede,
Schrift und That ſolches verkündigt ſollte dd nicht
unwillkürlich die rage auftauchen „Wé das
Einzig und llein nur die ge  0  en liberalen
Ka  oliken eL Farben, 4 denn ſie ſind in der
That Üher ſich und ihre Grundſätze nicht emnig;
ſie wollen IäM Ganzen noch Immier katholiſch, gut
katholiſch heißen, ein und elben, wie es
Luvini auf der Tagſatzung 3u Bern 1847 be der
Verhandlung her die Sonderbund Sfrage eierlich erklärt
hat varum ſage 8 I 1
ni Ein, vas die unparteiiſche gar
er einſieht un d egreift, daß ſie will
kommene Werkzeuge einerſeits in der Hand
der alle Religion un Poſitiv9

— Staat  —  —
liche zer  ren ollenden radikalen und kom
muniſti geſinnten Partei eienz anderer⸗
ſeits dem proteſtantiſchen Liberalismus und
Radikalismus helfen ſollen, die Burg
des Chriſtenthums 5u erſtürmen, oder mit
einem Worte, die aus8s Hielen und natürlichen
Gründen tödtlich verhaßte katholiſche ir
zuen 8u bringen? Eine wirklich beherzigungswerthe

Theol. pra Quartalſchrift 1849. Heft.
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rage in unſerer Zeit lege ſie In ihrem Gewichte,
in ihrer ungeheuren Verantwortlichkeit, den liberalen
Katholiken, inſoferne ſie nämlich den katholikenfeind—
lichen Parteien, ſo bereitwilligenr leiſten, zur
gewiſſenhaften Beantwortung vor.

I  hr wollet ſch iberal ſein? Sehr gut Die
katholiſche Ir iſt reng konſervativ, will ſie
aber eßhalb die ihr ergebenen Nationen iun bürgerliche
Selavenfeſſeln geſchlagen wiſſen? Doch ihr 48 den
Ultramon tanismus an, daß die Kne  aft
der Menſchheit beantrage. Von welchem Zaune habt
ihr dieß heruntergebrochen? Aus welcher Pfütze habt
ihr dieſe Beſchuldigungen hervorgewühlt? eſe In der

der Vergangenheit, und ihr findet das Gegen⸗
ei davon! Fraget die etztzei un ſie ird euch Iin
ihrem Spiegel die Wahrheit zeigen! Wollten die
des Ultramontanismus Im höchſten r ezůch  2  —
tigten katholi  en Sonderbundskantone, die Fr ih eit
würgen? Mit nichten Gerade ſie In eS geweſen, die
für die wahre Freiheit kämpften. Wohlverſtanden,
ſie wollten nicht Radikalismus, Socialismus,
Communismus, alſo nicht eine reiheit, die n
Zügelloſigkeit übergeht, alle politiſchen, kirch
en und ſocialen Verhältniſſe zerreißt, und
ur den rieg er Alle, oder die Uf⸗
löſung er ande, die Zerſtörung 2*
Kultur mn Ausſicht ſtellt, alſo das ſolenne Verbeſti
aliſiren der Menſchheit als letztes Ziel ſich genommen.
Nein, ahrlich eine ſolche Freiheit wollten ſie nicht,
Vernunft und Religion, wie der Reſpekt vor der Menſchen

—

2
und Chriſtenwürde verboten 3 ihnen Jenes aber
wollten und betrieben die Radikalen, Soeialiſten
un Communiſten mit Händen und en Urden  1
ſie das nicht gewollt, nicht betrieben aben, wie ließ

erklären, daß ſelbſt die nicht uliramontanen,
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die freien, proteſtantiſchen Regierungen In Frank⸗
reich, Deu  an und and  aärts ſich in einer ſo ent⸗
ſchiedenen Kraft denſelben widerſetzten? War's ahFreiheit, wie Ie ſich das mit ihrem leitendenP vereinen? Iſts Zügelloſigkeit, wie ſie
e8 denn wirklich iſt, warum wurden dann die genannten

Kantone, bloß chon darum, weil ſie denſelben nicht
Raum geben wollten, ſo abſcheulich verrufen? Warum
muß die Schuld davon ihr ultramontaniſtiſcherSinn tragen? Iſt der U ltr U nt H m U nicht viel⸗
mehr ehrenwerth, wenn dem 3u ſteuern ſich
bemühte, 48 die freieſten Regierungen Um ihrer
elbſt lllen unmöglich dulden können? Doch ferner  —
Das reieſte Land auf Erden, *

ſt ohne Zweifel die
nordamerikaniſche e  u  t Verträgt ſi diereine römiſch⸗katholiſche 1 nicht aufs
Beſte mit derſelben? — ſie dem freien Streben dieſer
Regierungsform auch nur um Geringſten hinderlich?
irgend wer age darüber? Durchraſet das Geſchrei
u  4  ber Ultramontanismus die nordamerikaniſchen
Freiſtaaten? Sichtbar nimmt dort die katholiſche
x überhand; kann man mit Vernunft behaupten,
daß gleichen Schrittes die Freiheitsknechtung, die
politiſche Selaverei das Land überziehe?

Doch Se. Heiligkeit der gegenwärtige pſt Pius
erweiterte die Freiheiten des Kirchenſtaats,

ſtellte Vieles ab, was man als Hinderniß derſelben angeſe⸗hen ie, der X ſt nicht Ran der tze des
montanismus ſtehen? e. läßt ſich das begreifen?
Ein Ultramontanismus ohne Rom? Und doch iſt
man Am Sitze desſelben, der politiſchen Freiheit
nich feind! Seltſam genug und doch wahr. ber freilich,‚
wie geſagt, iſt der Ultramontanismus nur ein
Freund der vernünftigen, heilbringenden, nicht
aber der unvernünftigen, En
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en Freiheit, oder der Zügelloſigkeit! Eben
eil Letztere auch M Rom da Stagatsruder erfaßt, iſt
der freiſinnige Pins aus IUm  * geflohen

Was verdet ihr nun einwenden gegen E ſchreiende
Daten? er die eſuiten und Ordensleute aller Art,
und ihre zaͤhlloſen Affiliirten Iu der ganzen Welt?
Richtig ſind das die Sündenböcke, auserſehen dazu,
der gegenwärtigen Sünden zu tragen, und alle
Gleichgeſinnten ſchreien Amen!

er  0 ſichs aber wirklich 0 erwiedere:
Uuten (Ute insgeſammt ungeſchoren,

läſtert ſie nicht 0 bitter verfolget, mißhandelt ſie
nicht auf Weiſe, wie ihr zu thun gewohnt
ſeid, und ihr verdet gewi erfahren, daß ſie der
vernünftigen Freiheit, IU auch ſie einge—
ſchloſſen zu verden das volle2 haben, nd0
auch eifrig wünſchen, ebenſo kräftig das Wort rede
werden als ihr 8 thut daß ſie ihr keine Hin
derniſſe den Weg legen, ondern ſie vielmehr aus

DieLeibeskräften und enthuſiaſtiſch ördern werden
Ordensleute unſerer Zeit namentlich die Jeſuiten
und die mit ihnen ſo oft und böswillig verwechſelten
Redemptoriſten, haben Verſtande genug, zu
begreifen, daß 8 ihnen weder zuſtehe, noch ſelbſt
nög ſei, die Erdenthrone, wie die Erdeuvölker unter
ihre Botmäßigkeit zu bekommen, alſo eitle elt
ET zu werden, ſich ſelbſt ogar über den Papſt,
Wie über die Ir hinanzuſchwingen. Laſſe man doch
einmal teſe Alfanzereien fahren, und beleidige
ni den geſunden Renſchen- und Chriſtenverſtand mit
derlei Unſinn Hätten Ordensleute . von
ſolchen Dingen geträumt, was aber hiemit auch noch
nicht zugegeben wird, ſo würde  * ihnen wohl u der ge
genwärtigen eit die Luft vergehen, davon auch 3u
träumen Freilich, wer die eſuiten namentlich nach
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den Darſtellungen, die ein Eugeène Sue im ewigen Ju⸗
den geliefert, beurtheilen wollte, müßte natürlich auf
entgegengeſetzte Gedanken gerathen, und man könnte eS
ihm gar nicht verargen. ein i Eugène ue ein
ehrenwerther Autor, und ſein ewiger Jude ein klaſſi⸗
ches erk? Kennt man nicht, warum und derſel⸗
be geſchrieben worden? Hat nich den Autor, das Werk,
wie deſſen zahlreiche Verleger ſelbſt, die Stimme er
moraliſch fühlenden und billig denkenden eſer und Richter
verdammt? Wie ſchändlich nennt we Ind Dar  —
ſtellung, aber vas die Erniedrigung Ind moraliſche
ödtung des Jeſuitenordens betrifft, das
ſicheren Grund aben, llein zu rechtfertigen ſein? In
der That, ſo vas überſtiege alle Begriffe, die man von
Verſtand, Recht und Gerechtigkeit ſich gebildet. Warum
man in der Gegegenwart die Ordensleute, nament—
lich die Jeſuiten ſo bitter anfeindet, iſt ſehr begreif⸗
lich Sie ſuchen das Ueberlieferte, das Poſitive zu
erhalten, und die Herzen der Völker, mit en ihnen
zu Gebothe ſtehenden Mitteln nzuregen, ſich 0  E  .
um keinen Preis entreiſſen 5 aſſen, ſondern vielmehr
daran mit allem Eifer, aller Standhaftigkeit und Treue

Sie ſuchen dieſes vorzugsweiſe Ur diefeſtzuhalten.
7 U bewerkſtelligen. Dieß und nichts Nderes,

iſt Grund nd Gegenſtan ihrer ſo tief herabgewürdigten,
ſo ſehr verſchrieenen Miſſionen. er dieß iſt nun

auch uglei die Hauptſünde, die ihnen wie en
andern rdensleute N aufjocht. O, weiß eS
ehr gut, warum man gegen ſie vorzüglich eifere, und
ſie als Ultra ntan dem Zeitgeiſte denuneire. Es
iſt ihr zum Theil noch ehr gewaltiger Einfluß auf die
Gemüther der aſſen, zum Zwecke der Erhaltung ka⸗
toliſch chriſtlicher Geſinnungen, der ſie gefürchtet
un verhaßt macht So lange Hüther dieſer Art Zion
bewachen und wahren, können ie An und Eingriffe des

VIE

0L0ͤ̈/

4½0⁰ I



350 Das Schreckensgeſpen

Zeitgeiſtes wenig oder gar nichts wirken; gelänge es
aber ſie Fu verdrängen, hofft man auf freie Paſſage,
und damit das eſte, nämlich die Vorkehrung des Volks,
wodurch Alles gewonnen wäre, nd die katholiſche
er bald auf dem Punkte ſtünde, auf welchen man
ſie hinwünſcht, auch ſie die Hände zu legen, und
wie mit der Proteſtantiſchen abulam TASA zu machen.
Sind die en vertilgt, ſo ſind dann natürlich auch
ihre zahlreichen A  iliirten herren-⸗ und meiſterlos,
olglich unſchädlich gemacht Träumt man 10 doch von
Hunderttaͤuſenden ſolcher geheimen U n8
Glieder, die nichts Anderes im inne und u thun
hätten, als nach dem Commando der Oberen, die großen
ane der Ultramontan en U fördern, und als eben

viele Handlanger, Spionen U. denſelben ienſt

—

2
lich zu ſein Setzt doch, um 10 Abſcheu Ind Haß
bis zur höchſten Spitze hinanzutreiben, die davon
in Kenntniß, daß mittelſt dieſer Affiliirten, ein un
geheures Räderwerk allenthalben etablirt ſei, Urch
welches, vie in einer Rieſenfabrik, die Schickſale der
Thronen und Völker, vie diejenigen einzelner Familien
und Perſonen, bereitet und beſtimmt verden ſollen. Es
kann ni fehlen, elänge es, die Mehrheit avon zuüberzeugen, daß teſe Mährchen Wahrheit ſeien; ſo müßte

zuletzt zornentflammt an die Urheber eu dieſerDinge, die Ultramontanenund ihre Helfershelfer,die Ordensleute, die Hände legen, und ſie verder
en. Und darauf und auf nichts Weiteres iſt's abge—ſehen, und das Uur aus dem einzigen Grunde, damit
man endlich an das erſehnte Ziel, der katholiſchenrden 0  E  0 zu geben, gelange.Jeder Kaltüberlegende inter uns, muß das begrei—fen, nur ihr, ihr libheralen und daher hellſehen wol⸗
lenden Männer, die ihr bei ſonſtigen Geſin⸗
nungen doch gut katholiſch etben wollet, wol—⸗
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let mit ſehenden Augen nicht ſehen, Uund mit hörenden
Ohren nicht hören! Weſſen hat man ſich wohl nun mehr
bei euch zu verſehen? Und muß an * nicht ſchmerzli
eklagen, daß ihr euch ſo eit fortreiſſen und noch im  V
mer tiefer Iin die losgebrochene Meute hineinbringen
laſſet? U man e8 nicht höchlich verkehrt finden, daß
ihr den verſchmitzten Widerſachern, eine ſo bereitwillige
Hülfe zur Unterdrückung gerade desjenigen eiſtet, was
euch doch, wie ihr 8 behauptet, noch immer
Herzen liegt? e muß nicht unwillkürlich von
dem Gedanken beſchlichen werden, ob Verſicherung
auch wirklich ernſtli gemeint ſei? Rufet ihr ni
dadurch ſelbſt den Unmuth herauf;, der darüber die An⸗
geſchuldigten ergreift, und dann u Vorwürfen und
Erwiederungen führt, die als abgedrungen gerecht  —
fertigt werden können, aber doch den Scandal und das
Aergerniß einerſeits Aur vergrößern, andererſeits den
Gegnern nur Freudenjubel veranlaſſen müſſen? In der
That 8 waäre  2 hoch Ran der Zeit, auf vernünftigere Wege
zurückzukehren, und endlich ʒu begreifen, daß ſolcherlei
Extreme nie zum Frieden, immer nur Verderben
führen Nie un nit nichts ird durch die ſogenannten
Ultramontanen die politiſche Freiheit der Völker
gefährdet; nie und nimmer en unter ihnen QAn

Sklavenfeſſ eln für ſie. Eitle Schreckenbilder ſind es,
die in dieſer Beziehung der vor die ugen
ſte Schreckenbilder, die Außenwelt allenthalben gegen
die römiſch-katholiſche zu empören, und
ſo auf dieſe Weiſe Über ſie u triumphiren, weil
8 auf eine andere Weiſe nicht mehr vermag. e An
geſchuldigten rufen aller Orten nach Freiheit,
aber nach einer vernünftigen, unſchädlichen, heilſamen,
ni ber alle Schranken hinwegſetzenden Freiheit,
nicht nach abſolu unvernünftigen, unwürdigen und
gewiſſes Verderben in jeder Beziehung 1 chaffenden
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Zügelloſigkeit, Wie man ſie offenbar anſtrebt Sie
wollen das Nützliche, das eilſame nicht weggewor—
fen wiſſen, weil 8 alt iſt ſondern weil 68 noch
Immier das iſt Ind ſein kann, 68 rüher geweſen;
ſie wollen aber auch das en „ was dieſe Farbe wirklich

ſich trägt nicht wegſtoßen, weil * der Geiſt der
Neuzeit eboren ſie wollen nur daß Beides iit mnman  2  —
der ſo vereinbart werde, daß araus vernün  9e
Freiheit und a  1e erheil hervorgehe.
* unglückſelige Verblendung iſt euer Lovs geworden?
E er ei hat ſich eures Verſtandes bemächti—
get, daß ein ſo bitterer Streit erhoben, daß durch dieſen
eine ſo reichfließende Ouelle des Unheils ervorge—
brochen iſt?

Doch, ihr wollet auch iberal ein in Ir
und Religion. Euer Name ſchon eſag und die

ruft eS tauſendſtimmig nach Ebenfalls gut nur
erlaubet 8 mir, euch zu fragen Was erſteht ihr nter
Liberalität? ſts die Willkür In Religions⸗
und Kirchenſachen die ihr erftrebt? Dann erſtrebt
ihr was die römiſch katholiſche Ir nie zu  —
geben nn und Dir ohne ſich ſelbſt Iu dem Momente
des Zugeſtehens aufzugeben oder zu morden Eine
Willkür iſt der leibhaftige Proteſtantismus, und
kann, wie inwitten der proteſtantiſchen ir zu ſchauen
iſt, neben poſitiven göttlich geoffenbarten, hiſtoriſch be⸗

Siegründeten Satzungen, ſchlechtweg nicht beſtehen.
einführen wollen, te die katholiſche total U
ändern und eradezu Iin den Proteſtantismus
verwandeln, alſo aus her proteſtantiſch Kirch
machen. Iſt CS wohl möglich, daß Seite des
kEa  0  22 Liberalismus, Forderung dieſer
Art, geſtellt werden fönne? Kann ihr entſprochen wer
den Und venn ſich alle und ernſten Katholiken
emnem derlei Anſinnen einmüthig und mit (Y ＋
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widerſetzen en ſie daf ſo angefeindet, ſo
arg verläſtert 10 eftig als Aultramontan gebran
markt werden? Wer iſt ieſem Falle bu  äblichen
und ſchlechten Sinne Wahrheit ultramontan?
V  eute die über a  erge ringen und wahrlich wollte
man der  Ar Iu Religions⸗ Ind Kirchen  —
ſachen freien Spielraum geſtatten; ſo ſpränge
man über alle Berge Daß aber dieß die Sache der
angeſchuldigten Ultramontanen nicht ſei, weiß Je
dermann Gerade das Gegentheil iſt vielmehr ihr
Thun Sie wollen ſtrengſtens be der Kirchenlehre
leiben Ur enen Liberalismus ſolcher Art wird
der katholiſchen neligion und 1 nicht nur
nicht geholfen, ſie würde vielmehr davon ruinirt. Li
berale der Art, andeln er r gerade entgegen,
ſie ſind ihre Feinde ni ihre Freunde.

Doch vielleicht vir en ſolcher Liberalismus
Iu Ibrede geſtellt Vielleicht begehrt enen
Nachlaß Iu der Strenge bei Beobachtung der

Gebräuche, oder gewiße Anbegquemung
den jetzigen purifieirenden Zeitgeiſt, oder

Ausſcheidung 9e  er Lehren Ind VIn
ſtitutionen die aus gar mancherlei Gründen für  53
überflüſſig und 3u beſchwerlich hält, bder man
meint gar, man könne ohne Papſt ein gut atho⸗
liſcher Chriſt ein, und dürfe alſo den
Petri ganz fallen laſſen eſtehen muß S8 bald
Iu dieſem, bald I jenem dieſer Stücke, e  E der ge
genwärtige Liberalismus oliſcher Chriſten und
das entgengeſetzte Feſthalter daran, heißt ihnen Tra·⸗
montanismus.

Wie aber, In die heiligen Gebräuche nicht
ſo enge mit der 1 und ihrer ehre verwachſen, daß
ihre Wegtrennung große Ucke N  urückaſſen würde, die gar Ni ausgefüllt werden könnte,
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und verlöre der katholiſche Kultus nicht gerade
dadurch ſeine Dieſe, eine Majeſtät, ſeinen
Ein druck, ſeine Wirkſamkeit? Ferner würde
durch die Entfernung der alten Strenge, nicht
dem Indifferentismus Thü  nd Thor vei auf.  —
gethan, die katholiſche 11 unfehlbar in den Kreis
der Beweglichkeit hineingeriſſen, und ſomit ſue⸗
ceſſivdem Proteſtantismus zugeführt? Was
in der I zu ge hat, muß mit Ernſt und
Strenge vollzogen werden Larxität führt zur
Auflöſung Dieß ſehen die eifrigen und reinen
0  oliken vollkommen ein darum opponiren ſie
dem laxen Ei ſtandhaft. afur werden ſie aber auch
ltramontane geſcholten. ſt das wohl recht?

Der Liberalismus begehrt eine Anbeque  —
An den jetzigen purifieirenden Zeit

geiſt, mit andern Worten, auch die katholiſche
Ir ſoll ſich von dem reformirenden und alles
umwälzenden Prinzi unſerer Zeit ſichten und
richten, formuliren und ſtipuliren en Sie ſoll ihr
altes abziehen, denn die Mode, die 1800 Jahre
geweſen, iſt Iim XIX mehr als unbequem, ſie iſt

N muß ſich ſein EiLä V geworden.
ſo aſſend und als nur immer möglich machen
aſſen, und jeder Spötterei vorbeugen. habe
tberale Katholiken von ſolchem Kaliber IU

ziemlicher Zahl kennen gelernt, und glaube, daß ſie Ran

zahlreichen rten anzutreffen ſeien. Es ſind die eigent—
Wie aber, iſt die Religionlichen 0  E  0 liken

ein (4 und Ie  Ir  e eine Galanteriewaaren
Ei doch 10 onge und Con ſorten haben

ſie dafür angeſehen, und auf dem berüchtigten Leipziger—
Coneiliabulum, ihrer Glaubensgenoſſen, vurde beſchloſ—
ſen, alle 3 9  re das C1 lit der Mode zu
vergleichen, und darnach wieder zuzuſtutzen, und im
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0 1847 haben ſie aus ihrer Galanterie⸗Bu⸗
de wieder Paſſendes erausgeſucht. Sehr aufer⸗
baulich für das religiöſe, chriſtliche Gemüth! Wir 0  en
aber bereits geſehen, wohin die Einrichtung der eligion
und⁷ na er Mode, d deutſchthümleri⸗
En Katholiken geführt. ouen 1 au nach die
ſen Punkt hinſegeln? Wollen wir durch eitle Uri  —  2
fieirung, Religion und＋ auch nach dieſer Mode
auf nichts herabbringen? Ein weiteres Exempelchen
bietet un die proteſtantiſche Kirche, Iu welcher das
Anbequemen den reformirenden eitgei
gleichfalls ſo aufgeräumt ind purificirt hat, daß man
dem gleichen ckſal heimfiel. Ihr ſo liberalen
Herrn iu unſerer Kirche, neinet ihr, leſe könne eine
derlei Wirt  chaft lit dem anvertrauten Pfunde,

der Chriſtusreligion geſtatten? e iſt eine Gabe
des Himmels; ſie ſoll mit ihrem göttlichen Stifter ſein,
eute wie geſtern, und ſo In alle wigkei (Heb 138, 8
ſie ruht auf dem Grunde, den Chriſtus gelegt hat, ind
den die höchſten 0 nicht erſchüttern ſollen (Matth
16, Kor 9, 14, ff.) meinet ihr, ſie können den
Modifikationen des Zeitgeiſtes rei gegeben
werden? Die Ir iſt die Hüterin des auben und
der Lehre von jeher gewefen; jetzt aber ſie ihres
Amtes vergeſſen, und jedem Winde gehorchen, laſ.
Er woher PeTr wolle? Was von oben herabgekommen als
Licht der daran ſollten die en  en ſchneu
und ſäubern, wie eS ihnen elie Der nied ere Ver⸗
ſt a nd den ch ſten hofmeiſtern oder purifieiren?
In Chriſto, wie In ſeinem Evangelium, die Fülle
der Gottheit, ihre manation für das Heil der
Menſchenkinder; wir aber ſollten uns vermeſſen, u
und Emanation, mit Men chem ʒu zerſetzen, zu
amalgamiren? Kräftig proteſtiren nd remonſtriren da⸗
gegen alle wahren und eifrigen 2 —8F;è1è und
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ie haben voͤllkommen recht, eS iſt ihre heiligſte PflichtDafür aber, vas wiederfährt ihnen? Man ſchimpft ſieals üultramontan, und ſie werden noch dazu grimmigverfolgt. In der That, e ameres kann's bo
un der nicht geben; aber, was beſonders die Ea⸗
tholiſchen Widerſacher anbelangt, nichts Ungerech  —
7 nichts Unverſtändigeres. Ob ſie ſich wohl
der wahren, echten Katholieit rühmen dürfen?

Oder wolle ihr guten Herrn wirklich eine 8
eidung ge  er Lehren Und Inſtitutionen
der Ir  L, weil ihr auf dem Punkte angelangt ſeid,ſie ECI  für überflüſſig und zu beſchwerlich 3u halten?

weiß, daß leider 3u viele berale Ka
oliken unſerer Zeit, Begriffe dieſer Art hegen und
verbreiten; daß ſie ni ohne Emſigkeit In ihrer näch
en mgebung, wie Ur Druckſchriften in die weite
Ferne hin anpflanzen. zinzelne Gemeinſchaften könnte
ich aufführen, die ur olch überkluge Reformer
In Brand geſteckt worden ſind, ſo wie gar nicht
verlegen ſein darf, Individuen, von ihnen fortgeriſſen,
aufzufinden. Zur fixen Idee iſt Art katholi⸗
chen Liberalismus C1 Vielen geworden; ſie ſetzen
ihre Ehre darein, nennen das Aufklärung und glau⸗en noch azu, 8 könne nicht nders kommen, als Hie
ſie 8 ſich vorſtellen.

Was für ehren und Inſtitutionen eigent—
lich aus der Ir wandern ſollen, darüber herrſcht
noch Uneinigkeit. e Einen en dieſes, die ndern
Jenes als überflüſſig und be  werend an; die
Einen mehr, die Andern weniger. Namentlich die
betreffenden Gegenſtände hier aufzuführen, finde ich nicht
nöthig Ich rage aber, vas hieße das Anders, als
ſich, wie ſchon oben gezeigt vorden, der Mode, dem
Zeitgeiſte anbequemen? Wahrlich nichts weiter.
ſo was ann durchaus Ni ge  khen Doch wie kann
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bo auch eine Glaubenslehre geopfer er⸗
den, ohne das Ganze zu gefährden, oder Iu rage
3u ſtellen? Ae erſt,‚ venn Mehrere weggeſchnitten
werden ſollen? Gäbe die Kirche hiemi nicht eben zu,
daß Nu tz und Grundloſes von ihr gelehrt und
bisher verfochten vorden ſei; daß viel Ueberflüſſi⸗
ges in ihrem Schooße verborgen liege? Und würde  40
das ndlich enden, wenn u — auch Ur einmal ge
währte? Kann und darf ſchlüßlich dieI auch
ein u fallen laſſen von dem Ueberkommenen, da
doch geboten worden, u halten, Qa8 9e
lehret ward? atth. 20 Ihre Grundſäulen
ſind die Schrift und die apoſtoliſche Traditi⸗
0n avon fann und darf ſie und nimmermehr
laſſen. ihre Lehren ſtützen ſich auf leſe Säulen.
le ſie die Tradition fahren, ſo würde ſie amit
proteſtantiſch Ind örte auf katholiſch zu ein
Die Schrift darf ſie eben ſo wenig aufgeben, als
ſie ihre willkürliche Deutung annehmen oder ge⸗
ſtatten darf S  1Ee erklärt ſie nach dem Sinne und der
Weiſe der Väter, und darf ſie nich anders erklären,
eben weil ſie die Tradition der Väter als Grund⸗
eſte angenommen hat So Oleib denn nichts weiter
übrig, als Alles 3u ehalten, nichts aufzugeben, AUm
nicht zu werden ern Rohr, das der Wind hin und her
treibt. Ueberflüſſig iſt nichts! weil Ge
bot iſt, und Wer ſich an einem verſündigte, ſich der
Uebertretung des Ganzen chuldig machte aro
2, Was ſoll erſt von der Beſchwer

—
lichkeit ſagen, die da vorgewendet wir Das iſt
ausgemacht, daß mehrere Inſtitutionen der Fa
tholiſchen 11 ſo manchem ihrer Glieder bereits
beſchwerlich fallen. Da darf man die
Bei  un  as 11  1  E en und en er⸗
wähnen; hat chon recht Beſchwerliches für
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klele ennen elernt. Es gibt desſelben aber noch mehr.
Und dergleichen Dingen ſind viele ſogenannte Li
berale 9  5 ſie wünſchen vom Herzen, dieſelben
beſeitigt zu ſehen Wie aber, ſo rage ich abermals,
laſſen ſie ſi beſeitigen, wenn ſie uim Chriſtenthume, wie
e8 jeher eweſen, nicht wie man's ſich jetzt ſo
fabrieirt, feſt gewurzelt ſind? Würde doch nicht
bloß auf die Gegner derſelben immer und llein hören,
ſondern ſtlich nach den Bewe ſen forſchen, auf welche
derlei Inſtitutionen ſich gründen. leſe würden
dann unſere Liberalen un etwas klüger machen, und
ihnen zeigen, daß man ſie aus der Urſache, weil ſie
In etziger Zeit Einigen beſchwerlich allen, noch
nicht abſchaffen könne. Ei, das Chriſtenthum ift doch
wohl von Geburt aus keine Flaumfeder geweſen, ſon

—
dern vielmehr ern Kreuz, eine Lehre, eine In

ſti

—
tution, die manche Beſchwerlichkeiten veranlaßt.
Chriſtus 1 ein reuz, endete darauf;, und er
ruf noch immer durch eine el von 1800 Jahren
en einen Jüngern u Enden der zu, daß
ſie das euz aufnehmen und ihm nachfolgen
ſollen. 0 16, Qre 8, 34. U. 9, 23
Matth. 10, 38 Im Schooße der Chriſtenhei ſpringt
man nicht leichten Fußes In den Himmel, ſondern nan
ringet darnach In Mühe un Arbeit, in Sorgen und
Dulden, in Wachen und Bethen, wohlgerüſtet mit al
len Waffen, die heilige I1 darbietet, nd die

in Demuth des Glaubens, der offnung und Liebe,
nach der Vorſchrift, 8 Ernſtes zu
bis ans N der Tage Ep 6, 37— .— hat

n aber Inſere Herren Liberalen wollen alles fein
bequem 0  en in der Kirche, alle Beſchwerlich⸗—
keiten araus entfernt wiſſen, die Dornenbahn, die
der Gottesſohn gewandelt und zu wandeln geboten, in
einen hů roſigen Pfad umgeſtaltet Iſt



des Ultramontanismu 359

das wohl emn egehren für Chriſten? Kann ihm die
1 bei all ihrer e en  rechen?

All' ieſem Anſinnen ſind Die echten und eifrigen
Katholiken abermals entgegen, bo wiſſend, 8 ſei
nicht möglich darauf einzugehen afür aber heißen ſie
Ultramontane, afür tragen ſie Haß und Ver⸗—
folgung davon Wer iſt hier In der Schuld?

Endlich meimen gar E das Papſtthum ſei
aufzugeben, und die Ir don dem 10
unabhängig zu machen.

Das allermeiſtens ſteckt hinter dem katholiſchen
Liberalismus unſerer Zeit, ob man's Qu geſtehe,
oder vor der Hand noch damit Um nicht das Kind
amm dem QAde auszuſchütten, hinter dem erge 0
Hätte Ian nur einmal den Papſt Wweg, 0 waäre ge⸗
wonnen Spiel Mit der Zeit 14 ſich dann chon mehr,
und lach und nach Alles machen Immerhin geläug⸗
net, vas gerade ausgeſagt, ſteckt vielen Liberalen

Herzen.
Das var aber auch von Anfang an der Grundge⸗

ante aller Unruheſtifter Iu der Kirche, aller ſoge⸗
nannten E  er und Schismatiker Dieſer Gedanke
hat die Reformatoren des XVI Jahrhunderts be⸗
ſeel und geleitet; hat Heinrich dvon Eng  2  2
land zu ſeiner bluttriefenden Reform getrieben;
hat Iu Czerski und Ronge den ſogenannten deut ſch⸗—
katholiſch Een Landſturm erl egt Wohin nan
mittelſt dieſes Gedanken gekommen zeigt die unparteii
geſchriebene Kirchengeſchichte. ahlloſe Rebellen gegen
den U Petri ſind, nachdem te länger oder kürzer

der herumrumort, ohnmächtig die ach der
Vergangenheit hinabgeſunken, enn Vorbi für Alle, die
noch eſtehen Sie verließen den inheitspunkt und ver⸗
ngen; ſo werden IM Strome der Zeit Alle ergehen,
die ihn verließen oder noch verlaſſen W'ẽj

TI a  en das
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neueſte rempe. noch Augen an den Rongeanern
nd Czerskianern. Unſere Liberalen, die das Papſt

—

—
thum anfechten, woͤllen den gleichen Weg einſchlagen,
nichts weiter. Kann 8 geſtattet werden? Der Apo⸗
ſtelprimat iſt 1 begründet, durch die Tradition
und Geſch gewährleiſtet; wie 8 nun einem
wahren, echten Katholiken einfalleu, auf die en  —  —

0 römiſchen Stuhle anzutragen, darin
für die katholiſche 1 irgend ern Heil Iu ſuchen?
Müßten wir nicht den Centralpunkt ern ? Können,
dürfen wir das? Würden wir dann ni in eben ſo
viele Ir  ein zerfallen, wie wir ſie bereits im rote  —  —
ſtantismus allenthalben erbaut ehen? Müßte die atho
17 irche, wäre ſie nicht mehr römiſch, nich ein
noch wei ärgeres Schauſpiel der Zerſplitterung
darbieten, als ſelbſt der Proteſtantismus, eben weil ſie
dieſen RMn der Mehrzahl der Glieder vei übertrifft? Eitel
Unheil fäme heraus, ni weiter. Glaube und re
ingen nach und nach ohnfehlbar 3u Grunde, und der
Ehriſtianismus ohne einen allgemeinen ber
hirten 4 am längſten gelebt. Bewahre ott die
Chriſtenwelt dor einem ſolchen Verſuche! die allgemeine
und bitterſte Reue käme 3u ſpät

eifrigen und gutgeſinnten Katholiken erkennen
die Folgen eines derartigen Anſtrebens e ſtemmen
ſich mit er Macht; aber eben weil ſie das
thun, ĩm den Stuhl Petri ſich ſchaaren, und für
denſelben in die Schranken treten, ihn Iu allen ſeinen
Rechten chützen, tragen ſie den Schimpfnamen, freilich
nunmehr ein Ehrenname, der Ultramontanen
davon. aber ihre Gegner wahre, reine atho⸗
liken 3u nennen ſeien, mag jeder Katholik ſelbſt beurtheilen!
ächerli wäre es, bei der Entſcheidung ſich an ein
proteſtantiſches Urtheil halten zu wollen ieſen
eh wahrlich Am allerwenigſten das Recht zu, den rei⸗
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en und den unreinen Katholiken vu beſtimmen.
Warum? Die Antwort iſt ſchon I de
ten gegeben.

M U  er Geſag⸗
18 dieſem Allen geh nun eutli hervor, vas

eigentlich der ſogenannte Ultramontanismus ſei
und wolle, und mit welchem * oder Urechte
EL beſonders In unſerer Zeit angefochten und verläſtert
werde? Beziehungsweiſe tröſten ſich die Gegner damit,
daß demſelben he  ehende Monarchen und die
Aufklärung der katholi  en Weltgeiſtlich⸗
keit in einem großen Theile Deutſchlands ein Gegen⸗
gewicht In die Wagſchale legten, wel
men desſelben unmöglich mache ches das fhom⸗

Was beſagt aber dieſer 10
Daß der Eifer B  für die beſte Sache, mitunter ei⸗

nigen V ELr U N N unterliege, mitunter durch ETL
treibung elbſt, manchen Schaden anrichten könne,
bezeugt die Natur der Sache, die Geſchichte der Menſch⸗
heit, die tägliche Erfahrung. Wer 4g denn wo In
Abrede ſtellen, daß einzelne Kirchenmänner in ihremStreben manches übertrieben, und auf die itze ge⸗

haben, Q8 dann von den Gegnern in Verdacht
gezogen, und ſo gewendet und gedreht wurde, daß eS
Iu der Welt Aufſehen machen, un der Uten Sache
ſe oder der Kirche überhaupt, nachtheilig verden
mußte? Exaltirte 9⁴ in allen Ständen, wohl
auch In allen Kirchengemeinſchaften. Sollte nur die ka⸗
tholi 2 ihrer entbehren? nbillige u  0
und ngriffe haben die ah ſolcher ver
mehrt, nicht vermindert, ihre Aufregung nicht herab⸗
geſtimmt, ſondern hinaufgeſchraubt. Gemäßigtere
Chriſten traten unter den Katholiken auf, m das
allgemeine Beſte zu wahren, und die Aufregung eint⸗
germaßen zu paralyſiren. Aus gleichen Irſachen wehrten
ſo manche Weltgeiſtliche, wie einzelne als

Theol. pra „ Quartalſchrift 1849. 3. Heft e  en
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bezeichnete Monarchen Deutſchlands dem Uebereifer
ab, und räumten an  0 aus dem Wege, baSs ihm
zu viele Nahrung geben konnte. Dieſes würde als
bald aufgegriffen, nit ähnlicher Uebertreibung auspoſaunt
und vergrößert, bo als ein höchſt gefahrdrohen⸗
der uſtand mitten in die Welt zur dringendſten Ver
warnung hineingeſchoben, und In dieſer Weiſe ein Kampf
angezündet, der ĩIm Laufe der Zeit immer hef wurde,
ind nunmehr auf dem Punkte gefördert iſt,
hinter einander zu bringen, und die Quelle gewaltigen
Unheils zu verden an ennt 8 ſattſam, wie weithin
jetzt das Geſchrei Über den Ultramontanismus TY

ſchalle, und welcher Verbrechen man ihn laut bezüchtigte
Kein Uebel ohne eine gute Seite, enn ſie ſich

auch nicht ogleich zei Die Inkriminationen, die Be
dräuungen, die Mißhandlungen überſteigen endlich alles
Maaß und Ziel, uind eben das öffnet und öffnet noch
immer recht ielen Katholiken Herzen und Augen, und
brachte ſie in Bewegung. Die große Zahl der Ruhigen,
die bisher (8 eben ni für nöthig hielten, an dem
fatalen Handel, der ſich inmitten ihrer I erhoben,
ud der vorzüglich der lichtfreundlichen und radikalen
proteſtantiſchen Partei Ni nur höchſt willkommen 0
ſondern von ihr recht fleißig nd eifrig benützt wurde,
Aunt ihren mit Mühe verbiſſenem Grimme die
katholiſche II uf zu machen, Antheil 3u nehmen;
begannen nun das große PrO Ind CoOontra enduer zu
prüfen, durchſchauten die feindliche X

V

iſt, wie ſie die
ſchönen Tendenzen der eigenen er gewordenen Glau
bensgenoſſen durchſchauten, und erklären ſich nunmehr
der Reihe nach, für die, unter einem alſchen,
Theile übergeworfenen Scheine, angefochtene und
vielfach gekränkte gute Sache Uebertreibungen zu
bekämpfen, zu beſchränken, hätten ſie vielleicht gedul  —
det, weil dieß eigentlich nur frommt; Spaltungen
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＋ veranlaſſen nter dieſem Titel, das konnten ſie nicht
zu geben. 0  er traten recht lele dieſer Ruhigen,
enn auch oft belehrend, beſchwichtigend und zu⸗
re

eiſen in die ranten. Ohe! un erho ſich
noch ärgerer Arm

＋ A.  ber die erſtaunliche Zunahme der
Ultramontanen und das furchtbare Anwachſen des
Ultramontanismus. Man ſah im Ei chon das
finſterſte Zeitalter heran  reiten, Roms Weltherrſchaft
chon gegründet, die Selavenketten den Völkern chon
bereitet Vergeblich er Proteſt gegen derlei eben ſo
alſche, als böswillige Intentionen; imſonſt die ſolideſte
Gegenerklärung. Was man ſich einmal eingebildet, das
mußte Wirklichkeit ſein. Da half und noch
nichts. e Verläſterung dauert fort, wie die Ver⸗
warnung, und mit eiden das Gefecht, wenn auch nur

die Windmühlen. Man läßt das Schreckenbild
des Ultramontanismus durch alle auen ziehen,
und Ucht Hoch und Niedrig dagegen in arni IU
bringen. te natürliche olge eines ſo argen Treibens
iſt eine Aufklärung ber das Ganze, die eben nicht
ſehr tröſtlich BIII  für die Lärm  äger wird. Gerade die
weiſen Regenten ein, wo  In eigentlich ge
zie werde, und wiſſen die 0  *  E dbon dem
Irrthum zu ſcheiden enſie einerſeits der eber⸗
treibung Einzelner die gehörigen Schranken zu ſetzen,
ſo fördern ſie andererſeits mit Umſicht und 1 die

Sache Beſonders findet der ſogenannte Ttra⸗
vagante katholiſche Liberalismus großen Wi
erſtand tn den berall ſo ahlrei auftauchenden atho
liſchen Vereinen der eligion und IX Die elt
gei 1  L hingegen Dir allenthalben rühriger, und

drücken.
beginnt mit Eifer, das aufgewucherte Unkraut zu Unter

Ee begriff es zum größten Theile, daß man
nur durch das Feſthalten kirchlichen Central⸗
punkte, Religion und I2 zuglei wahren und  24* un
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verſehrt erhalten nne Von Diöeeſe 3u Diöceſe kann
man ziehen und ſondiren, und nan wird finden, welch'
en Eindruck auf ſie der chlechte Handel gemacht,
und wie ſie einmüthig entſchloſſen ſei, hre un
Schande mit den ſo verſchrieenen Ultramontanen
3u theilen. Einzelne Ausnahmen geben der ache keine
andere Wendung; die dehrzahl entſcheidet. 561
jetzt In Deutſchland, ſo in Frankreich, ſo ander  2  —
wärts, und der Tr oſt, den auf der Gegenſeite
erfunden, iſt eben ſo eitel, wie die nklage. u ſo
ſchlägt zuletzt auch das Geſchrei U  ber den Ultra
N ontanismus, nur zum en der katholiſchen
* dahin aus, daß ihre Verherrlichung deſto
leuchtender Tage ri und ihre Bekenner 0
ſtandhafter und eifriger werden. E die Or⸗
densleute TY Art, kommen als die Verfolgten
in einen größeren Credit bei dem U
nicht wieder rufen: „Gott mit uns!“ Erſehen wir aus
dieſem erbärmlichen Streite In der Neuzeit, nicht wiederum
die h römiſch⸗-katholiſche 12 triumphirend
hervorgehen? Wird 68 ni klar, daß das heraufbe—
ſchworne Schreckensgeſpenſt des Ultramon
tanismus, wenn die eit der wilden Jagd abgelauſen,
wieder In den Abgrund verſinken muß, dem entſtiegen?


